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JA , Zehnter Jahrgang . _
Der Kreml

in Moskau .
( Mit einer Abbildung. )

Tab . XXII .

K ^ oSkau , die alte Hauptstadt Rußlands , ist eine der
merkwürdigsten , und seitdem es wie ein Phönix aus der
Asche sich neu erhob , eine der prachtvollsten Städte der
Welt . Ihre Bauart , ihre Bevölkerung , die Sitten und
Lebensweise seiner Bewohner vereinigen gewissermaßen
Europa und Asien . Sie ist das eigentliche Herz des
Ungeheuern Reiches . Aus ihr dem Mittelpunkte des
jnnern Verkehrs , der Industrie und des Kunstfleißes , dem
Lieblingsaufenthalte eines unermeßlich reichen Adels ,strömt das Leben in alle Andern des Staates . Darum
sagt ein geistvoller Schriftsteller : „ Petersburg ist das
Putzzimmer der Nation , ihre Wohnstube ist Moskau .

"
Obwohl man Moskau die alte Hauptstadt nennt ,

so reicht seine Gründung doch nur zum Mittelalter hinan .
Lange vorher hatten die Slavischen Völker andere Haupt¬
städte , unter welchen die Geschichte N o wo g oro d , Kioffund Wladimir nennt . Im Jahre 1047 aber erbaute
sich der Herzog Georg der Langhandige auf der Stelle
der heutigen Kremlin eine Burg , welche seine Nachfolgerimmer mehr erweiterten , bis durch die Ansiedlung vieler
Kolonisten die kleine fürstliche Residenz zu einem Flecken
heranwuchs . Doch zahlte sie selbst im Jahre 1303 erst1500 Einwohner , obschon Ivan I . der durch die Ver¬
wandtschaft mit dem Tartarcn -Chan ein größeres Gebiet
und den Großfürstentitel sich erwarb , Moskau zur blei¬
benden Residenz erhob und viel auf dessen Erweiterungverwendete .

Die große Zeit Moskau ' s datirt sich erstZvon der
Regierung Ivan Hl . den die Geschichte den Beinamen
des Großen gegeben hat . Dieser thatkräftige Fürst befreite
ganz Rußland vom Joche der Tartaren und vereinigte es,
als erster Czaar aller Reussen unter eine? Krone . Seine
schlaue Politik zwang die Großen des Reiches , Moskau
zu ihrem Aufenthalte zu erwählen , wo er sie beobachten
und an sich ziehen oder unschädlich machen konnte . Durch
Neubauten und Erweiterungen bekam der Kreml seine
jetzige Gestalt . Palläste stiegen empor und prachtvolle
Kirchen erhoben sich neben Tausenden von niedern hölzer¬
nen Häusern , deren Anzahl sich im Jahre 1812 auf 10000
belief . Nie vorher war die Stadt so groß , so reich , so
blühend gewesen. 350,000 Bewohner , meistens betrieb¬
same Gewerbsfleißige Menschen belebten die unermeßliche
Metropole . Und mit freudigem Hochgefühl mochte der
vaterlandsliebende Russe den blühenden Zustand der mäch¬
tigen Czaarenstadt erblicken.

Da zog von Westen her ein furchtbares Nngewittcr
über Rußland heran . Napoleon , der größte Kriegs¬
meister aller Zeiten , an der Spitze eines Heeres , von
575,000 Kriegern und 1200 Kanonen , überschritt dessen
Grenzen und bahnte sich mit seinem sieggewohnten Schwerte ,den Weg bis in das Herz des Reiches . Ucber verödete
Provinzen , über Trümmer und Aschenhaufen niedergebrann¬ter Städte und Dörfer hatte dieser Weg geführt , denn
die Russen , dem alten Scythischen Vertheidigungssysteme
getreu , vermieden eine offene Fcldschlacht und zogen sich
nach Zerstörung ihrer Städte , Dörfer und Vorräthe in die
unermeßlichen Wildnisse ihres Landes zurück. Napoleonkonnte hieraus folgern , welches Schicksal die Hauptstadt
treffen würde , wenn sie ihm das Waffenglück in die Hände
liefern sollte. An der Moskwa stand endlich das russische
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Heer und bot dem übermüthigen Sieger die Spitze . Die

Ehre des Reiches , die Rettung Moskau
' s schien das Wag¬

stück einer Hauptschlacht gebieterisch zu fordern . Sie

ward geschlagen am 7 . September bei Borodino ; 50,000

Krieger sielen im mörderischen Würgen an diesem schreck¬

lichen Tage . Die ungestümme Tapferkeit und größere

Kriegskunst von Napoleons Heermassen erzwang über die

kaltblütige Unerschrockenheit der Russen den Sieg . Diese

gingen zurück , und Moskau , das unermeßliche , mit seinen

unerschöpfllichen Vorrathen , seinem Reichthum und seinen

Genüssen glänzte mit seinen vergoldeten Kuppeln den

Siegern als lachende Beute entgegen .

Erfassen , nicht festhalten sollten sie dieselbe ! Schon

vor der Schlacht waren in der ungeheuren Stadt Vvrbe -

rcituugen getroffen worden , welche das ihr bestimmte Loos

ahnen ließen , wenn man es auch nicht laut verkündigte .

Gleich nach der Schlacht vollzog man das Vorbereitete ,

und die ganze Bevölkerung schien von der Nothwendig -

, feit , die Hauptstadt zu opfern , um das Reich zu retten ,

heroisch ergriffen . Die Einwohner 340,000 an der Zahl ,

zogen aus mit ihrer besten Habe . Die öffentlichen Schätze

wurden nach Petersburg geschafft , 20,000 Verwundete in

das Innere des Landes geflüchtet , die Gefängnisse geöffnet

und 1400 Verbrecher in Ketten auf verschiedenen Wegen , tiefer

ins Reich abgeführt . Die Kriegsvorräkhe waren schon früher

weggebcachtworden . AlleBehörden räumten die Stadt . Im

Innern der Hauser hing man Pechkranze , hauste man Brenn¬

materialien auf . Um eine schnelle Verbreitung der Brunst zu

begünstigen , wurden in vielen Straßen die Zwischenwände

der Hauser durchgebrochen . Das russische Heer zog west¬

lich nach Kaluga ab . Moskau war verlassen . Nur der

Abschaum des Volks , eine verwegene Rotte , welche in der

Hoffnung auf Raub und Plünderung , die schreckliche Mis¬

sion des Feueranlegens übernommen hatte , und einige

Tausende , nicht fortzuschaffende schwer Verwundete und

Kranke in Hospitälern und Bürgerhäusern , alte schwache

Greise auch , die sich selbst auf Gefahr ihres Lebens von

ihrem geliebten Moskau nicht trennen mochten , waren die

Zurückbleibenden .
Am 15 . September gedachte Napoleon in der Haupt¬

stadt der Czaaren das grandiose , heerbegeisternde Schau¬

spiel zu wiederholen , welches ihm in Wien , in Berlin , in

Mailand , als er, an der Spitze seiner siegbekränzten Gar¬

den als Eroberer einzog , so gut gelang . Von dem Vor¬

gefallenen hatte er keine Ahnung , und er harrte mit sei¬

nem Generalstaabe eine halbe Viertelstunde vor den Tho¬

ren der Hauptstadt , deren vergoldete Kuppeln in der

Morgensonne strahlten , um hier die Abgeordneten zu em¬

pfangen , welche ihm die Schlüssel zur Metropole des

Reichs und zu den Pforten des Kaiserpalastes im Kreml

überbringcn sollten . Vergebens . Statt des Jubels eines

gaffenden , gedankenlosen Volkes , statt der Huldigungen

dcmüthig bittender Behörden und Magistrate empfing den

stolzen Sieger das Schweigen des Todes . Die Thore

fand er offen , bie Hauser verschlossen , die Gaffen men¬

schenleer . Schauerlich schallte , der Paradeschritt des ein¬

ziehenden Heeres in den leeren verödeten Straßen der gro¬

ßen Stadt , und ernst und schweigend führte es der Kaiser

durch die labyrinth
'
sche Hausermasse auf die Esplanade

des Krem lins , dessen heilige Pforten der Fußtritt eines

Eroberers noch nie entweiht hatte . Hier erst zeigte sich

Widerstand . Ucber dem goldenen Thor , das kein Russe ,

sein Kaiser selbst nicht , ohne Entblößung des Hauptes be¬

tritt , hatte sich ein Häuflein Schwärmer versammelt , ent¬

schlossen in Verthcidigung des Heiligthums zu sterben .

Ihre Flintenschüsse streckten einige Garden nieder . So

schwacher Versuch einer handvoll Rasender hielt die Sie¬

ger keinen Augenblick auf . Kanonen öffneten die Thore ,

Napoleon steht am Ziel seines heißesten Wunsches . Die

Prachtwohnung der Czaaren nimmt den Eroberer auf .

Aus den Fenstern des Kaiserpallastes im Kreml über¬

sah er die unermeßliche Stadt , prangend mit tausend

Denkmälern der Vergangenheit . Moskau mit den seit

Jahrhunderten aufgehauften Reichthümern war sein , und

wohl mochte er sich jetzt im Besitze der Hülfsquellen welche

ihm der Mittelpunkt und das Herz des Reiches versprach ,

unüberwindlich fühlen und der Traum eines Weltgebie¬

ters ihm Wirklichkeit dünken . Aber wie wunderbar ! Die¬

ser nämliche Moment , welcher ihm das berauschende Ge¬

fühl der Allmacht spendete , wendete verratherisch das Rad

seines Geschickes . Mit dem Betreten des Kreml
' s ging

sein Glücksstern unter .

Schon beim Einzüge waren , in undeutlicher Ferne ,

über entlegenen Häuscrmassen Rauchsäulen bemerkt wor¬

den . Doch achtete man nicht viel darauf , sondern beru¬

higte sich mit der Vorstellung , es seien Magazine in den

Vorstädten , welche die abziehenden Russen , nach ihrer Ge¬

wohnheit in Brand gesteckt hätten . Der nämlichen Ur¬

sache schrieb man einen erstickenden Brandgeruch bei , wel¬

cher in allen Straßen aufsiel . Aber gegen Abend erhob

sich in einem der vornehmsten Stadtviertel eine mächtige

Feuersaule . Im Augenblick darauf wirbelten zwanzig auf ,

bald hundert und an hundert Orten . Ein Blick enthüllte ,

zum Erstarren des aus der Betrachtung seines Glückes

schrecklich erwachenden Kaisers die entsetzliche Wehranstalt

eines verzweifelnden Feindes . Mit Eintritt der Nacht

brannte Moskau an fünfhundert Enden .

Vergeblich waren die Befehle Napoleons zum Löschen,

erfolglos alle Anstrengungen diese Befehle zu vollziehen ,
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Die Spritzen waren von den Russen weggeführt , Feuerei -
mec , Hacken und Leitern vernichtet worden . Selbst das
Eindringen in die brennende Häuser war erschwert ; denndie Feueranlegenden hatten alle Eingänge vorsichtig ver¬rammelt . Man versuchte sie mit Kanonen zu öffnen und
sprengte vergeblich um der um sich greifenden Brunst Ein¬
halt zu thun , halbe Straßen in die Lust .

Bald wogte weithin in dem engen Gassenlabyrinthe
«in unendliches Rauch - und Flammenmeer ; Rettende und
Brandstifter verzehrte oft die nemliche Gluth . Als die
mit dem Befehl zu löschen in die Stadt vertheilten fran¬
zösische Heerhaufen die Vergeblichkeit aller Anstrengungen
«insahen , ergriff sie dieWulh der Habsucht und sie kämpf¬
ten nur noch mit den Flammen um den Besitz der Schätze ,welche jene zu verzehren drohten . Viele Hunderte von
Franzosen fanden in diesem Bestreben schon in der erstenNacht ihren Tod .

Am folgenden Tage erhob sich ein Sturm , und die
drohende Rettungslosigkeit der Stadt wurde bald zurfürchterlichsten Gewißheit . Wie die Wogen des Ozeans ,den der Orkan peischt , braus

' ten die Flammen um dendurch Gärten , Festungswerke und breite Wassergräben vonder Stadt geschiedenen Kreml . Von der unerträglichenHitze sprangen die Scheiben , schmolzen in Napoleons Zim¬mern die Bleieinfassungen der Fenster . Im Kremlselbst brannte es mehrmals ; die Rettung des Kaisers selbstschien zweifelhaft , Dennoch wich er nicht von der Stelle ,wie festgezaubert hielt ihn der Anblick der Flammen , welcheden Preiß so großer Anstrengungen , so blutiger Siege ,so kühnen Wagnisses unaufhaltsam verzehrten . Endlichals die Gefahr aufs äußerste gewachsen war und Entsetzensich eines jeden in seiner Umgebung bemächtigt hatte , gaber , mehr dem fremden als dem eigenen Willen folgend ,das Zeichen zum Aufbruch . Mit Gefahr des Lebens undnicht ohne Verlust mehrerer seines Gefolges , welche vonden herabstürzenden Mauern und Gebälkcn in den bren¬nenden Straßen , die sie durchreiten mußten , erschlagenwurden , erreichteerein , außerhalb der Stadt im Freien lie¬gendes kaiserliches Lustschloß . Aber Moskau , das Lo¬dernde übergab der Erzürnte der Plünderung . „ Raubt ,da ihr nicht retten könnt !" waren seine letzten Worte .Wie hungrige Raubthiere stürzten sich nun die erbittertenFranzosen auf die brennende Stadt und von den unglück¬lichen Zurückgebliebenen etwa 20,000 , zum Theil Kran¬ken , Verwundeten und Greisen , starb die größere Zahltheils in Flammen , theils unter den Händen ihrer Peini¬ger , welche alle Martern an sie verschwendeten , um ihnendas Gestandniß , wo Schätze verborgen seien , abzupreffen -Noch 6 Tage wütheten die Flammen . Endlich am
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21 . September hatten sie ausgeiobt und auch die Plün¬derer waren müde - Mit dem 1 . Oktober stellte sich wie¬der Ordnung her . Napoleon ritt zur Brandstätte . Daseinst so herrliche Moskau mit den Wohnungen von350,000 Menschen 500 christlichen Tempeln und eben sovielen Pallästen , das unermeßliche Vorrathshaus von Le¬bens - und Kriegsbedarf , von tausendfachen Genußmitteln ,war bis auf einen kleinen ärmlichen Rest verzehrt vondem fürchterlichsten der Elemente , und der Eroberer sahsich statt in einer prachtvollen Stadt , auf einem dampfen¬den Schutthaufen , ohne Ruhestätte , ohne Erquickung , ohne

Stützpunkt des Voranschreitens für sich und sein Heer .
Dieses , durch die Plünderung demoralisirt , war beladen
mit Schätzen ; aber mitten unter denselben fehlte es ihman den nothwendigsten Bedmfuiffen des Lebens . Maskeine Niederlage vermocht hätte , bewirkte Moskaus

Aufopferung . Schreckliche Niedergeschlagenheit bemächtigtesich der Gemüther und weissagte Unglück . Viele Tausende
vergeudeten ihre Schätze um den Genuß des Augenblickesund starben in Folgen ihrer Ausschweifungen . Der fünf¬wöchentliche Aufenthalt auf Moskaus Trümmern ko¬stete Napoleon mehr als die verwüstendste Schlacht , über
40,000 seiner Krieger .

Also entschwand dem stolzen Eroberer die heißrrsehntrSiegesfrucht im Augenblick da er sie erfaßte ; aber immer
fürchterlicher zogen sich die Gewitterwolken des Unglücksüber seinem Haupte zusammen , immer schrecklicher wurdeseine Lage . Schon hatte der Winter mit seinen Schreckenund seiner Kälte sich genaht und Napoleon hatte keineandere Wahl , als entweder auf Moskaus Aschenhaufen zuverhungern , oder auf denselben Wegen von wannen er ge¬kommen war , durch lauter unwirthbares , verwüstetes und

menschenleeres Land in der schlimmsten Jahreszeit die
Rückkehr zu wagen . Was er wählte ist bekannt . Am19 . Oktober setzte sich sein durch Mangel an Lebensmittel
geängstetes Heer in Bewegung . Mit 180,000 Mannwar er eingerückt in der Czaarenhauptstadt , nur 120,000führte er hinaus , demoralisirt und völlig muthlos . Auf20,000 Wagen schleppten sie die Beute der Plünderungmit fort , die sie bald unter den schrccklichstm Drangsalenwieder verlieren sollten . Die letzten Kolonnen der Armeeverließen den Kreml am 25 . Oktober . Napoleon hattebefohlen ihn in die Luft zu sprengen ; aber von den schlechtund eilig angelegten Minen zündeten nur wenige , unddiese waren zu schwach gegen das riesenhafte Gemäuer .

Und so steht er denn noch da in seiner ganzen anti¬ken Größe und seinem ehrwürdigen Ansehen , der alte ,stolze Kreml ein Denkmal des Alterthums und vorma¬liger Pracht . Er machte den innersten Kreis der Stadt
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Moskau aus , und liegt auf dem erhabensten Theile

der Moskwa und Negiina die ihn von drei Seiten bespülen .

Er bildet ein unregelmäßiges Viereck das auf jedem

Winkel einen Thurn hat , und wird von einer hohen mit

Schießscharten versehenen zackigen Mauer von Festungs¬

werken und tiefen aufgemauerten Graben umgeben . Durch ,

zwei Brücken und fünf Thore stand er mit der übrigen

Stadt in Verbindung . Das merkwürdigste unter den Letztern

ist das Spaskysche Tbor . Keine Mannsperson darf mit

gedecktem Haupte durch dasselbe gehen . Nur das Militär

in völliger Parade hatte diese Erlaubnis . Der Grund

davon ist , weil einst ein wundcrthätiges Marienbild die

Tartaren , welche vor demselben ihre Mützen nicht abnah -

men zurückgetrieben haben soll .

Der Kreml enthalt lauter steinerne Wohnhäuser

und darunter größtentheils öffentliche Gebäude . Sein An¬

sehen tragt ganz das Gepräge des Alterthums , und hat

etwas Feierlich - Imposantes . Eine Menge , größtentheils

vergoldeter Kuppeln und Glockenthürme der 32 Kirchen

dieser alten Festung , die im Umkreise über eine halbe

Meile hat , ragen über die Mauern hervor ; über sie alle

aber der Iwan Weliki (der große Johann ) von Boris

Godunong , zu Ende des löten Jahrhunderts erbaut -

Er tragt 22 Glocken , unter denen viere von solcher unge¬

heuren Größe sind , daß die kleinste größer , als die Er¬

furter und Wiener große ist ; denn sie wiegt 142,040 Pfund ,

da jene bekanntlich nur 270 und 275 Zentner wiegen .

Boris Godunong schenkte eine von 288,000 Pfund , hier¬

her . Ihn überkraf die Kaiserin Anna , welche eine 432,000

Pfund schwere Glocke gießen ließ , die größte in der be¬

kannten Welt . Ihre Höhe hat 19 Fuß , der untere Um¬

kreis 21 Ruthen , 11 Zoll . Sie konnte wegen ihrer Größe

und Schwere auf keinen Thurm gebracht werden ; man

hing sie daher auf ein eigenes Glockengerüste , das von der

Kirche abgesondert stand . Als einst zufälliger Weise ber

Baum , an dem die ungeheure große Glocke hieng , ver¬

brannte , fiel sie herunter , und bekam einen Riß , aus

dem hernach das Stück fiel und eine so große Oeffnung

machte , daß zwei Personen neben einander ungehindert

und ohne sich zu bücken hineingehcn können . Sie lag

bisher am Fuße des Thurmes durch ihre eigene Schwere

in eine tiefe Grube versenkt . In der neuesten Zeit aber

wurde sie emporgchoben und bildet jetzt eine Kapelle in

welcher die Russen zu beten pflegen .

Unweit des Thurms vor der Hauptseite steht eine

Reihe Kanonen , in abnehmender Größe . Eine derselben

ist ein Seitenstück ihrer Nachbarin , der großen Glocke ;

denn sie wiegt 96,000 Pfund und hat einen solchen Um¬

fang , daß ein ausgewachsener Mensch darin sitzen kann .

Wegen ihrer Unbrauchbarkeit soll sic indeß zu Peters der

Großen Zeiten einmal die Knute erhalten haben , als

man bei einer feierlichen Begebenheit vergebens versuchte ,

sie abzufeuern .
(Der Beschluß folgt .)

Die schwarze Schlucht .
(Fortsetzung und Beschluß von Seite g6 .)

Gegen Morgen sank die arme Lily , erschöpft von

Kummer in einen tiefen Schlaf , ihren Kopf gegen die

Schulter ihrer Mutter lehnend . Angus ging fortwährend

nach dem kleinen Fenster hin , um den ersten Schein der

Morgenröthe zu erwarten , da er beabsichtigte , mit Tages¬

anbruch einige Nachbarn mit hinaus zu nehmen , um ihm

zu helfen die Ueberreste seines unglücklichen Kindes aufzu¬

suchen . Endlich brach der graue Morgen hinter den Hü¬

geln hervor — er nahm seinen Hut und ging hinaus ; Ma¬

rion saß weinend da und hielt noch immer den Kopf ihres

schlafenden Kindes — ihre Lippen bewegten sich zum Ge¬

bet als Angus die Thürschwellc übertrat . Die traurige

Nachricht des geschehenen Unglücks verbreitete sich schnell

in dem Dorfe , denn Kenneth war eben so sehr geliebt

von allen die ihn kannten , als wie sein Vater geachtet ;

alle Nachbarn und Freunde vereinigten sich schnell , um

mit Angus den Leichnam seines geliebten Kindes zu suchen ,

während einige Frauen zu Marion gingen , um sie in die¬

ser Zeit der Heimsuchung zu trösten .

Mittlerweile war der , um dessen Verlust alle in so

tiefe Trauer gestürzt waren , am Leben - Drei oder vier

junge Eschen und Trauerbirken , die Wurzel in der beinah

senkrechten Felsenwand geschlagen und ihre Zweige über

den schwarzen Strudel ausbreiteten , hatten ihn vom Ver¬

derben gerettet . Die dünnen Stamme hatten sich ela¬

stisch unter dem fallenden Gewichte von Kenneths Körper

gebogen und hielten ihn nun hangend und wiegend bei

jedem Windstoße , über den gähnenden Schlund - Er lag

eitte Zeitlang besinnungslos ; denn der betäubende Fall

und eine starke Wunde am Kopf hatten ihn seiner Sinne

beraubt ; aber sie kehrten allmählig wieder und er erwachte

zu einer sowohl körperlichen als geistigen Empfindung ei¬

nes heftigen Schmerzes . Als er seine schreckliche Lage er¬

kannte , ergriff ihn ein unbeschreibliches Gefühl des Schre¬

ckens und er umklammerte mit beiden Händen die Zweige

der Bäume . Sein Hülferuf war durchdringend und über¬

tönte das Geräusch des Wassers und Winds , aber kein

menschliches Ohr hörte ihn - In diesem furchtbare » Au¬

genblicke kamen die Worte „ der Herr ist eine Hülfe in

der Noch
" ihm ins Gcdächtniß zurück und beruhigten die

stürmische Angst seines Herzens . „ Ja,
" sagte er inner -



lich, „ sogar in dem Thale des Todes , will ich nichts Bö¬
ses fürchten , denn Du bist mit mir !" Er warf jetzt ei¬
nen schnellen Blick auf den Zustand seiner Lage und über¬
zeugte sich , daß er weder etwas zu seiner Befreiung thun ,
noch auf Hülfe rechnen könne , bis der Morgen tage , und
daß ihm nichts übrig bleibe , als ruhig in seiner Stellung
zu bleiben und auf seinen allmächtigen Vater im Himmel
zu vertrauen . Obschon der Sturm nachgelassen hatte , so
waren seine Leiden dennoch groß wahrend dieser endlos
scheinenden Nacht . Er bemühte sich die Zeit mit dem
Wiederholen von Stellen aus der heiligen Schrift zu ver¬
kürzen ; aber wenn diese nicht hinreichten seine Sinne von
dem Gewichte der Schmerzen und Angst wegzuwenden ,
oder wenn Gedanken an seinen lieben heimathlichen Heerd
und seine theuren Eltern und liebe Schwester sich in seine
Seele drängten , dann lispelte er ein inbrünstiges Gebet
zum himmlischen Vater , und fühlte sich gestärkt . Aber
die Kraft seiner Seele erlag allmahlig unter den körperli¬
chen Schmerzen , und che der Morgen kam schienen seine
Lebenskräfte fühlbar zu verschwinden , so daß er in einen
Zustand von Gefühllosigkeit siel . Er schloß die Augen ,und wurde immer schwächer und schwächer . Als er wie¬
der zum ersten Male die Augen öffnete , ruhten sie, da er
mit dem Gesichte nach Oben lag , auf lichte rosenrothe
Wolken , die Vorboten der ausgehenden Sonne , die lang¬
sam und friedlich über den Schlund daherzogen . Ihr An¬
blick schien den ersterbenden Lebcnsfunken wieder anzufa¬
chen , und sandte ein Zittern der Hoffnung und Freude
durch seine erstarrten Glieder . Aber als das zunehmende
Tageslicht ihm die Höhe und ' unersteiglichen Felsen über
seinem Kopfe zeigte , und er sich unfähig fühlte auch nur
ein Glied zu rühren , sank sein Muth dahin . „ Dennoch, "
dachte er , „ werden sie gewiß kommen um mich zu suchen ; "
und zum erstenmal bemächtigte sich ein Gefühl der Unge¬
duld seiner Seele .

Ungefahr um diese Zeit waren die Dorfbewohner aufdem Wege zur Schlucht . Angus versuchte umsonst seine
gewohnte Ruhe zu zeigen ; zuweilen eilte er mit hastigen
Schritten vorwärts , wie von einer unwiderstehlichen Macht
getrieben , und dann wieder , als ob seine Vatergefühle mit
Grausen zurückschauderten vor dem Anblick seines in eine
blaße entstellte Leiche verwandelten Kindes , folgte er den
Uebrigen in der Ferne nach . Als sie den Eichbaum er¬
reichten , blieb er bewußtlos stehen , wahrend die Andern
dem Abgrunde zu eilten , mehr von dem Wunsche beseeltdie Stelle zu sehen , woKenneth hinuntergestürtzt , als von
her Erwartung getrieben die Ueberreste des Unglücklichen
zu finden , die sie schon lange von dem reißenden Strome
fortgeschwemmt glaubten . Malcolm , ein junger Schmiedaus dem Dorfe , ein besonders thatiger und kühner Mensch ,
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ging voraus . Er eilte schnellen Schrittes bis an dm Lus-
fersten Rand des Abgrunds ; die Uebrigen tadelten ihn
wegen seiner Verwegenheit , aber Malcoml ' s Auge hatteden Schein von irgend Etwas gewahrt , was ihn nicht
mehr an sich selbst denken ließ , und , um sich zu überzeu¬
gen , daß seine Blicke ihn nicht trügten , legte er sich flach
auf den Boden und beugte sich weit hinaus über den to¬
senden Strudel . „ Ich sehe — ich sehe etwas !"

rief er
aus . „ Und was denn ? "

frugen mehrere Stimmen . „ Er
ist 's "

rief Malcolm aufspringend ; — „ hohlt schnell Seile
herbei ;" und er lief selbst nach dem Dorfe , um seine ei¬
genen Befehle auszuführen . Angus starrte mit verwilder¬
ten Blicken auf diese plötzliche Bewegung , bis einige von
den Andern , die auch in den Abgrund hinabgesehen , ihm
erzählten , daß sein Sohn wirklich da sey, und wie sie hoff¬ten , lebend , obschon sie nicht unterscheiden könnten , ob die
kaum bemerkbare Bewegung des Baumes vom Winde
oder von seinem Sohne herrühre . Des Vaters Augen
sahen noch einmal sein geliebtes Kind ; aber die Seelen¬
angst der Ungewißheit ergriff noch heftiger , als wie die
Gewißheit des Unglücks . Er kniete nieder , bedeckte sein
Gesicht mit beiden Händen , während dem Zwischenräume ,der ihm eine Ewigkeit schien , bis Malcolm mit den Sei¬
len zurückkehrte . Sie wurden zusammengeknvtet und das
eine Ende an den Eichbaum befestigt , ward das andere
langsam in den Schlund hinuntergelassen . Kenneth be¬
merkte es ; ihm erschien ein Rettungscngel , und mit star¬
rem Auge beobachtete er dessen allmahliges Nahen , bis es
endlich seinen Körper berührte . Aber als er versuchte seine
Arme von den Zweigen loszumachen , die er so lange um¬
klammert gehalten hatte , fühlte er mit Schrecken , daß er
sich nicht mehr rühren könne . Diejenigen , 1 >ie oben am
Rande des Schlundes standen , versuchten es ihn durch
Zurufen zu ermuthigen und zu bewegen das Seil um
seine Lenden zu binden . Er konnte cs nicht ; auch konnte
ec seine heisere und schwache Stimme nicht bis zu ihnen
hinaufdringen lassen . Sie wußten nicht was zu thun ,und zweifelten daran ob noch Leben in dem Knaben sey.
In dieser Verlegenheit bemerkten sie den ehrwürdigen
Herrn Cameron , der auf seinem kleinen rauhen schotlän¬
dischen Pferdchen über den Weg daher trabte . Er hatte
am vorigen Tage der Feier des heiligen Sakraments bei¬
gewohnt , und , nachdem er den Abend mit seinen Amtsge¬
nossen zugebcacht , kehrte er zu dieser frühen Stunde nach
seiner Pfarre und seinen Pflichten zurück , und namentlichum seinem lieben Schüler Kenneth Unterricht zu ertheilen .Er war erstaunt so viele von seinen Pfarrkindern versam¬melt zu sehen , aber einige Worte reichten hin ihm das
Ganze zu erklären ; und , obschon ergriffen und bewegt von
dem traurigen Ereigniß , behielt er doch Fassung genug um
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die nöthigen Befehle zu geben . „ Jemand muß zu seiner

Hülfe hinabgelassen werden,
" sagte er ; und Malcolm bot

sich augenblicklich freiwillig dazu an . Wahrend jetzt der

muthige junge Hochländer das Seil in die Höhe zog und

um seine Lenden befestigte , ging Herr Cameron zu dem

unglücklichen Vater . Jedermann legte Hand an ' s Werk ,

um Malcolm hinabzulassen , der sich vermittelst eines dicken

Stockes von der Felfenwand abhielt und so verhinderte

daß er nicht gegen dieselbe schlug . Als er den richtigen

Standpunkt erreicht hatte , setzte er einen Fuß auf ein klei¬

nes hervorstehendes Felsenstück , und , sich mit seinem Stocke

stützend , beugte er sich hinab , lös ' te Kenneths Hände und

den armen erschöpften Knaben mit starkem Arme ergrei¬

fend , gab er das Zeichen des Hinaufziehens . Sie wur¬

den langsam in die Höhe gezogen , und Malcolm hielt

seine hcrabhangende Last kräftig , aber dennoch mit Scho¬

nung , mit seiner nervigen Hand , bis sie endlich , nicht

ohne Mühe , die Spitze erreichten .
( Siehe die Abbildung . )

Herr Cameron sah kaum seinen geliebten Schüler

gerettet in den Armen seines Vaters , als er schnell sein

Pferdchen bestieg , um der armen Marion die frohe Bot¬

schaft zu bringen . Er trat in die Hütte , die durch die

Sorgfalt der Nachbarn in ihrer gewöhnlichen Reinlichkeit

glänzte , und Marion erhob sich um ihm entgegen zu ge¬

hen , aber mit Zügen auf denen eine Nacht den Eindruck

vieler Jahre zurückgelassen zu haben schien -

„ Ach Herr Pfarrer , Sie kommen in das Haus der

Trauer , haben Sie alles gehört ?"
„ Ja , meine gute

Marion , ich habe Angus gesehen .
"

„ Und haben sie ge¬

funden ." — „ Sie konnte nicht mehr sagen ; ihre Thrä -

nen erstickten ihre Stimmen .
"

„ Ja , sie haben ihn ge¬

funden , Marion,
" sagte der gute Hirte , kaum wissend

wie er ihr die Nachricht mittheilen sollte ; „ euer Sohn

wird leben .
"

„ Das weiß ich,
" erwiederte die christliche

Mutter ; „ er wird leben und auferstehen am Tage des

jüngsten Gerichts . Ach ! Herr Pfarrer , unseres Herzens

Wunsch war , daß er dem Herrn dienen sollte , hier auf
Erden , und wenn Er ihn so frühe schon in das Heiligste
der Heiligen ruft , was sind wir , daß wir gegen seinen

Willen murren sollten ? unv dennoch ist es mir schwer zu

sagen : Herr dein Wille geschehe !" Herr Cameron war

so tief ergriffen , daß er mehrerer Augenblicke bedurfte , ehe
er sagen konnte : „ Marion , des Herrn Arm ist kräftig ;
Er kann möglich machen , was dem Menschen unmöglich

ist !" Marion erhob ihre Blicke mit dem Ausdrucke des

Zweifels,
^

und Lily sprang auf , und ergriff des Pfarrers

Hand , wahrend die Nachbarn sich neugierig herbei dräng¬

ten . , ,Ja , meine lieben Freunde , er ist wunderbar geret¬

tet worden , und lebt ; aber Marion , „ fügte er hinzu , be¬

merkend daß eine Todtenblässe ihr Gesicht bedeckte , „ ihr

müßt euch beherrschen . Er hat viel gelitten , und sein Le¬

ben kann von eurer Ruhe und Sorgfalt abhangen . Nun ,

meine Lieben , bereitet ein warmes Bett , und haltet alles

Nöthige für ihn in Bereitschaft .
" Wahrend die Nachbars

Frauen den Willen des Pfarrers erfüllten , standen Mut¬

ter und Tochter , sich fest umschlossen haltend , auf der

Schwelle , um nach Dem der verloren gewesen und wieder

gefunden worden war , hinaus zu schauen . Endlich kamen

die Leute , Kenneth auf einer Tragbahre von Zweigen tra¬

gend , langsam heran , und als er einmal wieder die Schwelle

seines heimischen Heerdes überschritt , da küßten Mutter

und Schwester ihm die kalte blasse Wange und er öffnete

seine Augen mit einem Blicke , aus dem Liebe und Freude

sprachen . Er wurde in sein warmes Bett gelegt und sie

suchten ihm Warme und Leben wieder zu geben durch das

Einreiben seiner Glieder und Einflößen geistiger Getränke .

Aber sey es nun , daß die angewandten Mittel zu erhitzend

oder daß es die natürlichen Folgen der ausgestandenen

Kalte und seiner Kopfwunde war , ein heftiges Fieber er¬

griff ihn , und mehrere Tage lang phantasirte er unaus¬

gesetzt . Es brach fast die Herzen derjenigen , die an sei¬

nem Bette wachten , wann sie seinen wiederholten Hülfc -

ruf , und seine abgebrochenen Seufzer und Stoßgebete hör¬

ten , die ihnen deutlich zeigten , daß er noch immer im

Fiebertraume jene schreckliche Nacht durchlebe - Am folgen¬

den Sonntage stimmte die kleine Gemeinde von Linn -head ,

wie eines Herzens , in die Bitte ihres Pfarrers , daß das

Leben , welches schon auf eine so wunderbare Art gerettet ,

noch einmal möchte verschont bleiben . Ihr vereinigtes

Gebet wurde erhört : Jugend , eine unverderbte Konstitu¬

tion , und die Sorgfalt der Seinigen triumphirten über

die Krankheit . Diese gehoben , kehrten seine Kräfte schnell

zurück , und am dritten Sonntage betrat Kenneth , geführt

von seinem Vater und seiner Mutter und gefolgt von sei¬

ner Schwester , wieder die Schwelle des Heiligthums , und

nahm seinen gewöhnlichen Platz in der Kirche wieder ein .

Als sie alle zum Gebete niederknieten , erglühten ihre Her¬

zen bei den Worten des Dankes die aus dem Munde des

würdigen Pfarrers flößen . Er wählte zu seinem Texte

die ersten Verse des hundert und dritten Psalms : „ Lobe

den Herrn meine Seele , und was in mir ist seinen heili¬

gen Namen . Lobe den Herrn meine Seele und vergiß

nicht , was er dir Gutes gethan hat . Der dir alle deine

Sünden vergibt , und heilet alle deine Gebrechen . Der

dein Leben vom Verderben erlöset ; der dich krönt mit

Gnade und Barmherzigkeit !" Ueber diese passenden Worte

hielt er eine nachdrückliche Rede , sich nicht allein an den

wendend der der Gegenstand der augenscheinlichen Gnade

Gottes gewesen , sondern an alle jugendlichen Glieder seiner

Gemeinde , die Zeugen derselben gewesen war .

Der gute Saamcn also verbreitet , schlug Wurzel und

brachte gute Früchte hervor . In Kenneths Herzen brachte

er hundertfältige Frucht ; und während eines langen Le¬

bens war er ein treuer Diener des Herrn und that Werke ,

die Gnade vor Gott fanden ! A . von Clermont .
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